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Carbon, Graphen, Glasfaser oder
Flachs – auf der Sportartikel-

messe Ispo, die in dieser Woche
stattfand, klang es zuweilen nach
Raumfahrt und nicht nach Skifah-
ren. Das Ziel dabei: Die Skier sollen
immer leichter werden. „Gewicht,
Gewicht, Gewicht“, fasst Andreas
König vom Deutschen Skiverband
zusammen, worum es bei der Ent-
wicklung in der Skitechnik geht. Die
Herausforderung dabei: gleiche
oder bessere Performance bei gerin-
gerem Gewicht, erklärt Christoph
Ebert vom Kompetenzzentrum
Sport, Gesundheit, Technologie.

Eine Mischung aus Flachs und
Carbon hat zum Beispiel Salomon
in einen Teil seiner Skier eingebaut.
„Beste Dämpfungseigenschaften
bei gleichzeitiger Stabilität und
Härte“ verspricht der Hersteller. Auf
Glasfaser setzt Völkl. Bei der soge-
nannten 3D-Glass-Technologie
wird sie auch um die Seitenwangen
herum bis ganz nach außen einge-
setzt – etwa in den All-Mountain-
RTM-Modellen oder im Flair 81E.

Head hat bei seinen Modellen
KORE 93, 105 und 117 auf alles ver-
zichtet, was man nicht braucht. So
ist etwa die Oberflächenbeschich-
tung weggefallen. Allein dadurch
spart man nach Angaben eines
Sprechers bei einem 1,80-Meter-Ski
400 Gramm Gewicht ein. Zudem
kommt im Kern Karuba-Holz zum
Einsatz, das sich durch eine extrem
geringe Dichte auszeichnet.

Ebenfalls auf Weglassen setzt
Rossignol bei seiner Airtip-Techno-

Mit Weltraumtechnik und Flachs
Alpinskier werden leichter und leichter. Dahinter stecken immer ausgefallenere Materialien

logie. Dabei befinden sich in den
Skispitzen Waben – und dement-
sprechend viel Luft. Der neue Soul-
7-Freeride-Ski kommt dadurch
nach Angaben einer Sprecherin auf
15 Prozent weniger Gewicht.

Ein zweiter großer Trend in der
Skitechnik: Hightech aus dem
Rennbereich hält auch in her-
kömmlichen Pistenski Einzug.
Atomic beispielsweise baut Welt-
cup-Technologie in Form von Ser-
votec ein. Es geht um so etwas wie
eine Servolenkung. Sie soll das Steu-
ern auf der Piste deutlich erleich-
tern. Unter anderem findet sie im

High-End-Ski Redster G9 Verwen-
dung. Völkl bietet ambitionierten
Skifahrern an, die Oberklasse-Mo-
delle Racetiger und Code mit Welt-
cup-Bindungsplatte und entspre-
chenden Stahlkanten auszustatten.
Damit will man die bisherige Lücke
zwischen klassischen Alpinmodel-
len und Weltcup-Ski schließen. Vor
allem mit Carbon und Aramid ar-
beitet Fischer bei seiner Brilliant
Collection. Laut einer Sprecherin
kann dabei jeder Ski zu einem Uni-
kat gemacht werden – in Form des
Namens oder eines Fotos auf der
Oberfläche.

Vielseitigkeit wird wichtiger

Bei aller Begeisterung über Renn-
technologie im Alltagsbereich gibt
Holger Frey vom Deutschen Skileh-
rerverband zu bedenken: „70 Pro-
zent der Skifahrer meinen, sie
bräuchten Rennski, aber nur viel-
leicht drei Prozent können sie auch
wirklich fahren.“ Es gibt aber auch
Neuerungen für alle, die nicht zu
diesen drei Prozent gehören – allen
voran im sogenannten All-Moun-
tain-Bereich. Das sind Skier, die auf
der Piste, aber auch mal daneben
gefahren werden können.

„Bisher waren All-Mountain-Ski
oft in Wirklichkeit doch nur für die
Piste geeignet“, sagt eine Salomon-
Sprecherin. Das soll sich nun mit
dem All-Mountain XDR ändern. K2
hat seine Konic-Serie überarbeitet.
Ein Ski für alles – so lautet das Motto.
„DieVielseitigkeit wird immer wich-
tiger“, sagt ein Sprecher. (dpa)
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Viele Hersteller versprechen echte
All-Mountain-Skier.

V O N H E I D I F R I E D R I C H

Am privaten Skihang direkt hinter
dem feinen Suvretta House in St.

Moritz erklärt Fabian Mösching sei-
ner vierjährigen Schülerin Johanna
im Einzelunterricht das Skifahren.
Das Mädchen stellt bremsend ihre
Skier in den Pflug, wenn Fabian
„Pizza“ ruft und gleitet wieder ein
Stück weiter den Berg hinab, wenn
sie das„Brot weich buttern“ soll. Die
beiden sind zeitweise ganz alleine
an dem Berg, der für alle Anfänger-
stufen den passenden Abfahrtswin-
kel bietet. Kein Gedrängel, kein
Stress, keine Gefahr.

Dort das Laufband für die Jüngs-
ten, hier die kleine blaue Piste mit
Bügellift, dazwischen eine kleine
Sprungschanze. Oben und unten
warten Helfer, die den Bügel in
Empfang nehmen oder den Lift
stoppen, wenn jemand herausgefal-
len ist. Das hier ist ein Luxus-Skige-
biet in Miniaturform. Auch Fabian
ist Luxus, ein Sportmanagement-
Student, der selbst seit Kindertagen
auf Skiern steht und sogar Skilehrer
ausbildet. Er rät Eltern, ihre Kinder
frühestens mit drei, besser vier Jah-
ren auf Skier zu stellen.

Ehrgeiz ist fehl am Platz

Die Kinder sollten mindestens zwei
bis drei Stunden am Stück ohne
Mama oder Papa selbstständig mit
ihm üben können, damit sie vom
Unterricht profitieren. Ehrgeiz ist
bei Kinder-Skikursen allerdings fehl
am Platz:„Der Spaß steht imVorder-
grund. Die Kinder müssen Freude
am Schneesport entwickeln, der
Lernerfolg kommt erst an zweiter
Stelle“, sagt der 27-Jährige.

Doch der stellt sich bei Johanna
erstaunlich schnell ein: Schon am
zweiten Tag geht es mit dem Sessel-
lift auf fast 3 000 Meter in das Skige-
biet Corviglia. Nur an den steilsten
Abschnitten der blauen Piste,
nimmt der Lehrer sie zwischen die
Beine, den Rest fährt sie ihm enten-
gleich hinterher und stürzt kein ein-
ziges Mal. „Kinder lernen einfacher
Skifahren als Erwachsene, weil sie
sich der Konsequenzen eines Stur-
zes nicht bewusst sind. Die Motorik
wird nicht durch Angst blockiert“,
erklärt Mösching.

Einzelunterricht erscheint ihm
vor allem bei Anfängern am geeig-
netsten. So sieht es auch seine Kol-
legin Meta van Essen von der Alpine
Sports Skischule in Andermatt:„Wer
es sich leisten kann, sollte für sein
Kind unbedingt einen Einzelkurs
buchen. So ist alle Aufmerksamkeit
auf die individuellen Fähigkeiten
und die Lerngeschwindigkeit des
Kindes gerichtet.“

Die Besonderheit in Andermatt
ist die sieben Kilometer lange flache
Abfahrt über die ehemalige Pass-

Der Spaß steht im Vordergrund
Freude am Schneesport entwickeln: Wie Kinder in bekannten Skigebieten in Deutschland und der Schweiz für die Piste fit gemacht werden

straße den 1 850 Meter hohen Berg
Nätschen hinunter, immer auf der
Sonnenseite. Ideal für kleine Kinder:
„Man verliert keine Zeit und Kraft
am Lift“, sagt van Essen.

Der Luxus in den Schweizer Al-
pen hat selbstverständlich seinen
Preis. Doch sind die Voraussetzun-
gen dort für Kinder besser, um Ski-
fahren zu lernen, als anderswo? Fa-
bian Mösching findet: „Der Luxus
drumherum und die besseren
Schneebedingungen in höheren La-
gen sind angenehm, aber Skifahren
muss man sich erarbeiten. Man
kann es sich nicht erkaufen.“

Also ab in den Schwarzwald. Auf
dem Feldberg gibt es Skifahren im
Vergleich zur Schweiz zu Low-Bud-
get-Preisen. Hier ist Gruppenunter-
richt angesagt. Nach einer Nacht im
engen Zimmer beginnt der Tag im
All-inclusive-Familienhotel wie an
einer Discounter-Kasse: Wer drän-
gelt, kommt schneller an sein Essen.
Die vielen hungrigen Kinder wollen
gefüttert werden, die Erwachsenen
auf die Piste. Da nistet man sich lie-
ber in einer der geschmackvollen
ruhigen Ferienwohnungen ein, die
es verteilt im Hochschwarzwald
gibt. Am Fuße der Piste entspannt
sich die Lage wieder ein wenig.
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Der soziale Aspekt ist beim Skifahren für die Kinder oft sehr wichtig, sagen Experten. Und die Motivation sei in der Gruppe stärker.

Die Kleinsten, die noch nicht Ski-
fahren lernen, bleiben in der Kin-
derbetreuung im Hotel zurück, die
Eltern schwingen sich in den mo-
dernen Sessellift und die Anfänger-
Kinder scharen sich in kleinen
Gruppen um ihre Lehrer. Um sie
herum wuselt es, doch trotz der vie-
len Ausflügler bündelt Skilehrerin
Pia Kaiser die Konzentration ihrer
Schüler. Nach einer Phase des Auf-
wärmens und der kurzen Abfahrten
neben dem Lift-Förderband, üben
die Kinder nun hintereinander
kleine Slaloms zu fahren. Am Nach-
mittag ist die erste richtige Abfahrt
am Hang nebenan geplant. „Der so-
ziale Aspekt ist beim Skifahren für
die Kinder sehr wichtig. Es macht
ihnen einfach mehr Spaß, unter Ih-
resgleichen zu lernen“, sagt Kaiser.

Die Haupt-Zielgruppen der Ski-
gebiete im Sauerland sind ebenfalls
Anfänger und Familien. Sie haben
sich seit einigen Jahren vom Low-
Budget-Image bis hin zu Mittel-
klasse-Ansprüchen gemausert.
Dazu beigetragen hat die Installa-
tion mehrerer neuer kuppelbarer
Lifte, die beim Ein- und Aussteigen
langsamer werden und deshalb ge-
rade für Kinder und Anfänger siche-
rer und komfortabler sind.

Anders als die Schweizer, vertritt
die Skischule auf der Postwiese am
Neuastenberg inWinterberg, die auf
den Unterricht von Kindern spezia-
lisiert ist, die Philosophie, dass Ein-
zelunterricht für Kinder unter zwölf
Jahren nicht zu empfehlen sei. Die
Kinder übten lieber unter Gleichge-
sinnten. „Das Lernen mag mit ei-
nem Privatlehrer vielleicht etwas ef-
fektiver sein, aber die Motivation
der Kinder ist in der Gruppe stär-
ker“, sagt Christiane Hoffschildt.

Die 42-Jährige findet, dass es für
Anfänger und Kinder mehr Sinn
macht, in den Mittelgebirgen einen
Kurs zu belegen. Erst als fortge-
schrittener Skifahrer könne man die
unterschiedlichen Abfahrtsverhält-
nisse im Hochgebirge richtig nut-
zen. Hoffschildt war acht Jahre lang
Skilehrerin im Suvretta House in St.
Moritz und arbeitet heute in der
Neuastenberger Skischule. Ihr Fazit:
„Egal wo Kinder Skifahren lernen,
die Qualität der Skischule muss
stimmen.“ Die Lizenz „Kids on
Snow“, die durch den Deutschen
Skilehrerverband vergeben wird
und einen hohen Fortbildungsstan-
dard verspricht, sei für Skischulen
hierzulande optional. „Darauf soll-
ten Eltern achten“, rät Hoffschildt.
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St. Moritz; Schweiz: Übernachtung
für gehobene Ansprüche im Suvretta
House, Doppelzimmer im Winter ab
810 Schweizer Franken (760 Euro)
www.suvrettahouse.ch

Skischule: Suvretta Snowsports,
Gruppenskikurse für Kinder ab 280
Schweizer Franken (263 Euro), Privat-
unterricht ab 410 Schweizer Franken
(385 Euro) pro Tag in der Hochsaison,
Kinderskirennen wöchentlich
School www.suvretta-sports.ch

Andermatt; Schweiz: Übernachtung
zum Beispiel im The Chedi, Doppel-
zimmer im Winter ab 450 Schweizer
Franken (422 Euro)
www.thechedi-andermatt.com

Skischule: Alpine Sports Andermatt,
nur Privatunterricht, Tagespreis ab
390 Schweizer Franken (366 Euro)
www.alpinesportsandermatt.com

Anreise: Von Berlin-Tegel nach Zürich
in eineinhalb Stunden. Dann noch
etwa dreieinhalb Stunden mit der
Bahn nach St. Moritz und gute zwei
Stunden nach Andermatt.

Feldberg; Deutschland: Übernach-
tungstipp sind die Design-Apartments
Kuckucksnester, ab 89 Euro pro Nacht
(zwei Nächte Mindestaufenthalt,
Hochschwarzwaldcard mit Skipass
und der Benutzung von öffentlichen
Verkehrsmitteln inklusive)
www.kuckucksnester.de

Skischule: „On Snow“ Skischule auf
dem Feldberg, Kurspreise gestaffelt,
für Kinder beginnen sie bei 35 Euro
am ersten Tag und enden bei 110 Euro
am vierten Tag, ab dem vierten Kurs-
tag kostet jeder weitere Tag 20 Euro,
Privatstunde ab 35 Euro
www.on-snow.de

Winterberg; Deutschland: Übernach-
tung zum Beispiel im Dorint Hotel,
Doppelzimmer im Winter ab 180 Euro
www.hotel-sauerland-winterberg.do-
rint.com

Skischule: Kinder ab vier Jahren kön-
nen täglich an den Kursen teilneh-
men. Preis: 35 Euro pro Kind am ers-
ten Tag, Privatstunde für Anfänger und
Fortgeschrittene ab 40 Euro
www.skischule-neuastenberg.de


